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2 1 Nachhaltigkeit – Hintergründe und Definition einer globalen Herausforderung

1.1 Was ist der Ursprung der Nachhaltigkeitsdebatte?

Die heutige Nachhaltigkeitsdebatte fand 1972 ihren Ursprung in der vom Club of 
Rome veröffentlichten Studie The Limits to Growth, die mittels  computersimuliertem 
Weltmodell in Szenarien die Wechselwirkungen wesentlicher Trends analysierte: 
Industrialisierung, Bevölkerungsdichte, Nahrungsmittelressourcen, Ausbeutung 
von Rohstoffreserven und Zerstörung von Lebensraum sowie Energiebedarf. Die 
grundlegende Annahme war, dass das heutige lokale Handeln jeder einzelnen 
Volkswirtschaft in Summe langfristig dramatische globale Auswirkungen hat.

Trotz wissenschaftlicher Kritik an der Studie hat sie in der internationalen Völ-
kergemeinschaft das Bewusstsein für die Endlichkeit natürlicher Ressourcen und 
die Dringlichkeit einer internationalen Umweltpolitik geschärft. Noch im selben 
Jahr fand die erste Umweltkonferenz der Vereinten Nationen in Stockholm statt. 
Diese wird zwar als Wendepunkt in der Debatte globaler negativer Umweltaus-
wirkungen angesehen, hat allerdings in den darauffolgenden zehn Jahren wenig 
bewirkt.

Erst durch die 1982 erfolgte Gründung einer unabhängigen UN- Kommission 
World Commission on Environment and Development (WCED) kam neues 
Leben in die Debatte. Der Auftrag der sogenannten Brundtland Commission war 
es, sich mit den globalen Umwelt- und Entwicklungsproblemen auseinander-
zusetzen und tragfähige Lösungen zu entwickeln, denen sich die internationale 
 Staatengemeinschaft verpflichtet fühlt. Auf der Grundlage des 1987 veröffentlich-
ten Brundtland-Berichts: Our Common Future entstand das neue Leitbild einer 
langfristig tragfähigen, nachhaltigen Entwicklung („Sustainable Development“), 
nämlich eine Entwicklung, die den Bedürfnissen der heutigen Generationen ent-
spricht, ohne zu riskieren, dass künftige Generationen ihre eigenen Bedürfnisse 
nicht befriedigen können.

Mit der UN-Konferenz The Earth Summit in Rio de Janeiro 1992 fand der 
Begriff der Nachhaltigkeit im Sinne eines Dreiklangs zwischen wirtschaftlicher, 
gesellschaftlicher und umweltgerechter Entwicklung Eingang in Politik und Wirt-
schaft und legte den Grundstein für die bis heute stattfindenden UN-Klimakonfe-
renzen (United Nations Climate Change Conferences). Der 21. UN-Klimagipfel 
tagte im Dezember 2015 unter der Bezeichnung COP21 (Conference of Parties) in 
Paris (siehe Tab. 1.1).



Tab. 1.1 Kleine Chronik der Rahmenbedingungen für eine nachhaltige Entwicklung

Kleine Chronik der Rahmenbedingungen für eine nachhaltige Entwicklung

1972 Veröffentlichung des Berichts The Limits to Growth durch den Club of Rome. 
Grundlage für den Bericht ist eine Computersimulation, die das exponentielle 
Wachstum der Weltwirtschaft und Weltbevölkerung bei begrenzten Ressourcen 
aufzeigt.

1972 1. UN-Umweltkonferenz in Stockholm.

1983 Einrichtung der UN-Kommission: World Commission on Environment and 
Development (WCED) Ziel: kurzfristige Verbesserung des Wohlergehens, ohne 
die lokale und globale Umwelt langfristig zu gefährden.

1987 Die Brundtland-Kommission legt ihren Abschlussbericht Our Common Future vor.

Erstmalige Festschreibung des Nachhaltigkeitskonzeptes als entscheidender 
Gradmesser für die Gestaltung der Zukunft.

1992 The Earth Summit – UN-Konferenz in Rio de Janeiro

Die Abschlussdeklaration der Konferenz: Rio Declaration on Environment 
and Development dient als Grundlage vieler weiterer Vereinbarungen und 
Abkommen u. a. United Nations Framework Convention on Climate Change 
(UNFCCC) und ist der Beginn der Agenda-21-Prozesse, ein Leitpapier für ein 
entwicklungs- und umweltpolitisches Aktionsprogramm.

1997 Verabschiedung des Kyoto Protokolls zur Reduktion von 
Treibhausgasemissionen.

2002 The World Summit on Sustainable Development – Weltgipfel der UN in 
Johannesburg mit der Verabschiedung nationaler Nachhaltigkeitsstrategien.

Die Vereinten Nationen setzen sich Millenniumsentwicklungsziele (MDG), 
die 191 Staaten unterzeichnen. Bis 2015 sollen extreme Armut und 
Hunger beseitigt, Schulbildung für alle Kinder gesichert und ökologische 
Nachhaltigkeit gewährleistet sein.

2005 Das Ergebnisdokument des World Summit in New York City prägt 
die Formulierung von drei „interdependent and mutually reinforcing 
pillars“ nachhaltiger Entwicklung nämlich einer gerechten ökologischen, 
wirtschaftlichen und sozialen Entwicklung.

Inkrafttreten des Kyoto Protokolls zur Reduktion von Treibhausgasemissionen 
im Zeitraum 2008–2012.

2015 Vereinbarung neue politischer Ziele nachhaltiger Entwicklung (Sustainable 
Development Goals – SDGs) zur Sicherung einer nachhaltigen Entwicklung 
auf ökonomischer, sozialer sowie ökologischer Ebene. Die SDGs sollen 
zwischen 2016–2030 umgesetzt werden und gelten für alle Staaten.

2015 Verabschiedung des Nachfolgeabkommens zum Kyoto-Protokoll auf der UN-
Klimakonferenz in Paris 2015 (COP 21) mit verbindlichen Klimazielen für alle 
194 Mitgliedsstaaten der UN-Klimarahmenkonvention.

Ziele: Erderwärmung auf weniger als 2 Grad Celsuis begrenzen; Globalen 
Netto-Treibhausgasemissionen in der zweiten Hälfte des 21. Jahrhunderts auf 
null reduzieren; Finanzhilfen für Entwicklungsländer bereitstellen.
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1.2 Welche internationalen Abkommen sind aus der 
Diskussion entstanden?

Die UN-Konferenz The Earth Summit 1992 in Rio de Janeiro bildet die Grund-
lage vieler internationaler Abkommen zur nachhaltigen Entwicklung mit dem Ziel, 
die Bedürfnisse der heutigen Generation zu befriedigen, ohne dabei die Chancen 
künftiger Generationen zu beeinträchtigen, sowie die Wirtschafts-, Umwelt- und 
Entwicklungspolitik der einzelnen Staaten entsprechend zu gestalten.

Basis bildet die Abschlusserklärung dieser UN-Konferenz, die sogenannte Rio 
Declaration on Environment and Development. Auf ihr bauen viele weitere Ver-
einbarungen auf, u. a. die Framework Convention on Climate Change (FCCC) und 
das 1997 verabschiedete Kyoto-Protokoll mit einer verbindlichen völkerrechtli-
chen Einigung, Treibhausgas im Zeitraum zwischen 2008 und 2012 zu reduzieren. 
Das im Dezember 2015 auf dem UN-Klimagipfel COP21 in Paris verabschiedete 
Abkommen wird als Nachfolgeabkommen zum Kyoto-Protokoll betrachtet.

1992 ist auch der Startschuss für die Agenda 21, ein Ansatz vor allem für 
internationale Organisationen und nationale Regierungen bis hin zu Kommunen, 
 konkrete Maßnahmen zu ergreifen, um globale Probleme mit entsprechenden Ver-
änderungen ihrer Politik am besten auf lokaler Ebene zu lösen.

Eine weitere bedeutende Initiative stellt der UN Global Compact dar. Es ist ein 
Aufruf an die Unternehmen, ihre Strategien und operativen Tätigkeiten an zehn 
universellen Prinzipien zu Menschenrechten, Arbeitsnormen, Umweltschutz und 
Korruptionsbekämpfung auszurichten und Maßnahmen zu ergreifen, um damit 
verbundene gesellschaftliche Ziele voranzutreiben.

Mit über 12.000 teilnehmenden Unternehmen und Organisationen aus 170 
Ländern ist der UN Global Compact heute die weltweit prominenteste Initiative 
zur Förderung verantwortungsvoller Unternehmenspraktiken.

Die 2002 verabschiedeten UN Millennium Development Goals (MDGs) mit dem 
Ziel, weltweit Armut, Hunger und Krankheiten zu eliminieren, wurden im Septem-
ber 2015 von 17 globalen Nachhaltigkeitszielen (Sustainable Development Goals –  
SDGs) abgelöst, die die Welt bis 2030 auf einen gerechteren und nachhaltigeren 
Entwicklungspfad lenken sollen. Dieser Weltzukunftsvertrag steht nun im Fokus 
und fordert explizit auch Unternehmen auf, sich im Rahmen ihrer Geschäftsaus-
richtung konkret an der Entwicklung von Lösungsansätzen zu beteiligen und einen 
entscheidenden Beitrag zu leisten (siehe Tab. 1.1).
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1.3 Wie setzt die EU die internationalen Abkommen  
in Europa um?

Bedingt durch die Krise im letzten Jahrzehnt in vielen Ländern Europas hat sich 
die EU sehr konkrete Entwicklungsziele bis 2020 gesetzt. Dabei sollen insgesamt 
die Voraussetzungen für intelligentes, nachhaltiges und integratives Wachstum 
geschaffen werden, die die Wettbewerbsfähigkeit der Wirtschaft und die Beschäf-
tigungsmöglichkeiten begünstigen. Das Vorhaben ist mit fünf ehrgeizigen Zielen 
in den Bereichen Beschäftigung, Innovation, Bildung, Armutsbekämpfung und 
Klima/Energie untermauert, die wiederum durch politische Maßnahmen auf euro-
päischer und nationaler Ebene flankiert werden.

Nachhaltige Wachstumsvorgaben der EU
• Intelligente Zukunftslösungen entwickeln – durch wirksamere Investi-

tionen in Bildung, Forschung und Innovation
• Klimaschonende Ansätze verfolgen – durch eine entschlossene Ausrich-

tung auf eine kohlenstoffarme Wirtschaft
• Integrative Grundlagen schaffen – durch die vorrangige Schaffung von 

Arbeitsplätzen und die Bekämpfung von Armut

Klima und Energie spielen hierbei eine herausragende Rolle sowohl in Bezug auf 
Energieversorgungssicherheit und Verringerung der Abhängigkeit von Energieein-
fuhren als auch hinsichtlich der allgemeinen Reduktion von Treibhausgasemissio-
nen. Dadurch sollen Arbeitsplätze geschaffen, ein umweltfreundliches  Wachstum 
gefördert und die Wettbewerbsfähigkeit der EU erhöht werden. Bis 2050 soll ein 
weitestgehend emissionsfreies Wirtschaftssystem geschaffen werden. Zu den 
wichtigsten Instrumenten zählen das Europäische Emissionshandelssystem (Euro-
pean Union Emissions Trading System – EU ETS) sowie ein im Dezember 2015 
verabschiedetes ehrgeiziges Maßnahmenpaket zur Kreislaufwirtschaft. Ziel ist es, 
eine maximale Wertschöpfung und Nutzung aller Rohstoffe, Produkte und Abfälle 
zu erreichen, weitere Energieeinsparungen zu fördern und Treibhausgasemissio-
nen zu reduzieren. Die Vorschläge decken den gesamten Produktlebenszyklus ab.
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Das EU ETS – ein bedeutendes Instrument der EU-Klimapolitik
Das Europäische Emissionshandelssystem (EU ETS) hat das Ziel, Treibhausgasemissionen 
wie CO

2
 unter möglichst geringen volkswirtschaftlichen Kosten zu senken, indem die Höhe 

der Emissionsverminderung verbindlich vorgegeben wird, es aber dem Markt überlassen 
bleibt, auf welche Weise diese Verminderung erzielt wird. Als erstes grenzüberschreitendes 
und weltweit größtes Emissionshandelssystem begrenzt es aktuell den Kohlendioxidausstoß 
von rund 11.000 Anlagen in 31 europäischen Ländern.

Die 2020-Umweltziele der EU
• Senkung der Treibhausgasemissionen um 20 % (gegenüber dem Stand 

von 1990)
• 20 % der Energie in der EU aus erneuerbaren Quellen
• Verbesserung der Energieeffizienz um 20 %
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1.4 Woher stammt der Begriff Nachhaltigkeit und wie 
wird das Prinzip  Nachhaltigkeit heute definiert?

Auch wenn das Prinzip Nachhaltigkeit erstmals im 18. Jahrhundert in der Forst-
wirtschaft durch Hans Carl von Carlowitz geprägt wurde und von einer nachhalten-
den Wirtschaftsweise die Rede war, beruht der moderne Begriff der Nachhaltigkeit 
auf der Definition im Abschlussbericht Our Common Future der Brundtland Com-
mission im Jahr 1987. In dem Bericht wurde erstmalig das Nachhaltigkeitskonzept 
als entscheidender Gradmesser für die Gestaltung der Zukunft festgeschrieben.

Nachhaltige Entwicklung wurde definiert als eine Entwicklung, welche die heu-
tigen Bedürfnisse zu decken vermag, ohne dass künftige Generationen weniger 
Möglichkeiten haben, ihre eigenen Bedürfnisse zu befriedigen. Daraus entwickelte 
sich das sogenannte Drei-Säulen-Konzept nachhaltiger Entwicklung, nämlich die 
enge Verzahnung von wirtschaftlicher sowie bewusster sozialer Entwicklung im 
Sinne von gesellschaftlicher und ökologischer Entwicklung. Diese drei ineinander-
greifenden und sich gegenseitig verstärkenden Säulen nachhaltiger Entwicklung 
werden häufig als „Triple Bottom Line“ bezeichnet, mit dem Ziel, alle drei Säulen 
in ein bestmögliches Gleichgewicht zu bringen (siehe Abb. 1.1).

Lange wurden die jeweils eigenen Ziele jeder der drei Säulen als konkurrierend und 
somit Nachhaltigkeit als wünschenswertes, aber nicht erreichbares Zukunftsmodell 
betrachtet. Seit einigen Jahren setzt sich die Überzeugung im unternehmerischen Denken 
durch, dass mittels eines holistisch ausgerichteten Managementansatzes, der ökonomi-
sche, gesellschaftliche und umweltbezogene Chancen und Risiken berücksichtigt, eine 
Balance zwischen kurzfristiger und langfristiger Ertragskraft erreicht werden kann.

Abb. 1.1 Die drei Säulen nachhaltiger Entwicklung
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1.5 Wie wird Nachhaltigkeit heute im unternehmerischen 
Kontext verstanden?

Nachhaltigkeit im unternehmerischen Kontext ist weit mehr als nur ökologisches 
oder gesellschaftliches Bewusstsein, das sich in der Durchführung von Einzelmaß-
nahmen, finanziert von bereits erwirtschafteten Gewinnen, widerspiegelt. Es geht 
vielmehr darum, Gewinne grundsätzlich umwelt- und sozialverträglich zu erwirt-
schaften. Im Umkehrschluss bedeutet dies, bei unternehmerischen Fragestellungen 
ökologische, soziale sowie ethische Grundprinzipien in die ökonomische Entschei-
dungsfindung einzubeziehen und sich der Auswirkungen des eigenen unternehme-
rischen Handelns sowohl auf die Umwelt als auch die Gesellschaft bewusst zu sein 
und dafür die Verantwortung zu tragen. Aufgabe der Unternehmen ist es daher, die 
Erwartungen ihrer Anspruchsgruppen (Stakeholder) zu kennen und bei der Ent-
scheidungsfindung zu berücksichtigen.

Dies ist eine klare Abkehr vom einfachen Shareholder-Value-Prinzip, d. h. der 
Verpflichtung, nur seinen Anteilseignern gegenüber verantwortlich zu sein, hin 
zu einem Stakeholder-Value-Prinzip, bei dem das Unternehmen Wert für alle 
Anspruchsgruppen im direkten oder indirekten Umfeld schafft.

Die Basis eines systematischen Nachhaltigkeitsansatzes ist damit ein klares 
Verständnis, welchen Mehrwert das Unternehmen für die Volkswirtschaft und die 
Gesellschaft schafft und wo die eigentliche Wertschöpfung stattfindet.

Es gilt eine umfassende Analyse in Bezug auf das Wirken des Unternehmens 
durchzuführen – und das nicht nur innerhalb der eigenen Aktivitäten, sondern 
über die gesamte Lieferkette und den gesamten Lebenszyklus seiner Produkte und 
Dienstleistungen hinaus.

Über eine solche ganzheitliche Betrachtungsweise und ein vollumfassendes 
Bild der Wertschöpfungskette kann das Unternehmen erkennen, wo es negativen 
sowie positiven Einfluss hat, dies entsprechend steuern und gezielt Maßnahmen im 
Sinne einer nachhaltigen Gesamtentwicklung einleiten. Mit dieser Vorgehensweise 
können meist kurzfristig Kosten reduziert, aber auch ein enormes Innovations-
potenzial entfaltet sowie Risiken erkannt und neu bewertet werden.


